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Nbottnemèntspreis:
Für die Stadt Solo-

th u r n:
Halbjâhrl. : Fr. 4. S0

Vierteljahr!. : Fr. 2. 25.

Franco für die ganze
Schweiz:

Halbjâhrl.: Fr. ô. —

Vierteljahr!. : Fr. 2. S0.

Für das Ausland:
Halbjâhrl.: Fr. 6 30

Kinrückungsgebühr:
10 Cts. die Petitzeile

(8 Pfg. RM. fur
Deutschland.)

Erscheint jeden Samstag
1 Bogen stark mit monat-
licher Beilage des „Schweiz.

Pastoral-Blattes."

Briefe und Gelder

franco.

Programm
der Iahres-Versammlung des Schtvchrr

Piusvereins in Maria Einüedelu

den 21., 22. und 23. August 1883.

Dienstag den 21. August:

Nachmittag 5 Uhr: Sitzung des Grö-

ßeru Central-Comites im Gasthof zum

Pfauen.

Mittwoch den 22. August:

Morgen 7 Uhr 30 Min.: Gottesdienst

für die verstorbenen Vcreinsmitglieder in
der Stiftskirche. Sodann: Erste allge-

meine Versammlung des Schweizer Pins-
Vereins: Eröffnung und Äegrußu.ngeu,

Vorträge und Referate. Mittag 11 Uhr
30 Min.: Geschäftliche Sitzung des

Schweizer Piusvereins. (Bei den Ab-

stimmnngen sind die Vereinskarten vor-

zuweisen.) Mittag: Einfaches Mittags-
mahl. Nachmittag 2 Uhr: Versammlung
der schweiz. Konferenzen des St. Vinzcnz-
Vereins. Sodann: Versammlung des

schweizerischen katholischen Erziehungs
Vereins (Vorträge und Verhandlungen.)
Sodann : Sektions - Versammlungen des

Schweizer Piusvereins mit Referaten zu-

erst sur Chantas, sodann für Rechts-,

Preß- und Vereinswcsen, schließlich für
Wissenschaft und Kunst. Von 3 Uhr bis

Ps 6 Uhr und von 7 Uhr an: Gelegen-

heit zum Empfange des hl. Bußsakrameuts.
Abends 7 Uhr 30 Min.: Abend-Andacht
in der Klosterkirche und nachher bei guter
Witterung Beleuchtung der Ortschaft mit
Musik.

Donnttkag den 23. August:

Vormittag von 5 Uhr 30 Min. au

Ansthcilnng der hl. Communion. Vor-
mittag 7 Uhr 30 Min.: Festpredigt und

Pontifikalamt in der Stiftskirche. So-

dann: Zweite allgemeine Versammlung
des Schweizer Piusvereins, Vorträge,
Referate, Schlußwort. Mittag: Festessen.

Nachher Besichtigung der Sehenswürdig-
leiten des löbl. Klosters und der Buch-

druckercien des OrteZ. Abends 8 Uhr:
Musik auf dem Platze.

IDö. 1) Die Versammlungen werden

bei günstiger Witterung im Freien, wid-

rigenfalls in der Kapelle des Schul-

Hauses und in andern hiefür in Aussiebt

genommenen Lokalitäten gehalten.

2) Bei zahlreichem Besuch des Festes

aus der französischen und italienischen

SMvciz finden, Predigten.,,.:: P Vortrage
in französischer und italienischer Sprache

statt. Die Zeit und der Ort hicfür wird

jeweilen während dem Feste in Einsiedeln
bekannt gemacht.

Luzern, 15. Juli 1883.
Der Vorstand des Central-Comitcs:

Gf. Th. Schcrcr-Goccard.

Einsiedeln, 15. Juli 1883.

Der Vorstand des Fest-Comites:
Nik. Benzigcr-Benziger, N.-N.

Bemerkungen.

1) Die Vereinsmitglieder sind ersucht,

sogleich bei der Ankunft in Einsiedeln

ihre Namen im Qnartier-Bnrcau ans

dem Nathhause einschreiben zu lassen. Bei
der Einschreibung erhält jedes Mitglied
eine weiße Vereinskarte, welche bei den

Abstimmungen über Vercinsgeschäfte vor-

zuweisen ist. Jene Mitglieder, welche als

Abgeordnete der Ortsvereine erscheinen,

haben solches bei der Einschreibung anzn-
geben und erhalten statt der weißen eine

rothe Nereinskarte.

2) Die Vereinsmitglicder sind ersucht,

bei ihrer Ankunft sogleich die Karlen für

die Mittagessen im Quartier Bureau zu

lösen. Die sofortige Lösung der Karten
ist nothwendig: 1) damit der Gastgeber

sich nach der Zahl der Gäste einrichten
kam: und 2) weil diejenigen Mitglieder,
welche rechtzeitig die Karten erworben,
bei allfälligem Mangel an Platz den Vor-
zu g haben.

3) Jenen Mitgliedern, welche es wün-
schen, ertheilt das Quartier-Bureau bei

ihrem Eintreffen Auskunft über Loge-
ments w.

Mitglieder oder Vereine, welche Quar-
tiere zum Voraus bestellen wollen, haben

M. an den „Vorstand des Festkomitcs

für den Pinsverein in Einsiedeln" schrift-
lieh zu wenden. Die Bestellungen müssen

frühzeitig (spätestens am 18. August) in
Einsiedeln eintreffen.

4) Diejenigen geistlichen Herren, welche

während dem Pinsfeste in der, Gnaden-

kapelle die hl. Messe zu eelebriren wün-
schen, haben sich hiefür rechtzeitig bei Sr.
Hochw. Johann Evangelist Ritter an-
zumelden, welcher nach Möglichkeit ent-

sprechen und die Zeit hiefür bestimmen

wird.

5) Bezüglich der Reiscgelegenheiten ist

zu bemerken:

n) auf dem Vierwaldstättcrsee werden

während dem Pinsfest Wallfahrtsbillels,
gültig für fünf Tage (vom 20. bis 25.

August) ausgegeben.

b) Die Eisenbahn Wädenswcib Einsie-
betn gibt Hin- und Hcrfabrlbillets mit

viertägiger Gültigkeit aus: II. Klasse

n Fr/ 3. 25, III. Klasse à Fr. 2. 30.

o) Im Verkehre sämmtlicher schmelze-

rischer Eisenbahnen besteht für Gesell-

schaftsfahrten während des ganzen Jahres
ein gültiger Tarif mit ermäßigten Taxen

nach Anzahl der Theilnehmer, je ob die
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Zahl über 16, über 66, über 126 oder

über 186 Personen sich ausdehnt. Um
die Vergünstigung dieses Gesellschaftsta-

rifs zu erhalten, haben sich die Betreffen-
den mit einander zu verabreden und sich

rechtzeitig an die ihnen nächst- oder best-

gelegene Eisenbahnstation zu wenden, wo

sie die nähern Bedingungen :c. vernehmen
können.

Ein „Giftmord."

Vor 8 Tagen haben wir eines

„römischen" Korrespondenten der „Köln.
Ztg." erwähnt, welcher die abgestandene

Mähr von der Vergiftung des Cardinals

Franchi durch die Jesuiten wieder aus-

frischt. Hiebet ist die Haltung dieses

Blattes, das vielen unsrer „liberalen"
Schweizerblätter als Orakel gilt, so ch a-

r a k t e r i st i s ch, daß wir uns nicht

versagen können, nachstehenden, den Casus

besprechenden Artikel der „Germania"
vom 25. Juli hier wörtlich mitzutheilen.

Wir haben heute zu constatiren, daß

die „Köln. Ztg." nicht zu den kecken und

tapferen, mau könnte sagen, männlichen

Verleumdern, sondern zu der weibischen

Sorte dieser edlen Sippe, zu den feigen,

doppelzüngigen, heuchlerischen Verleum-

dern gehört. Sie stellt sich nämlich ganz

erstaunt darüber, daß man es ihr zum

Vorwurf mache, die vaticanischen Jesuiten
des Giftmordes beschuldigt zu haben. Be-

wahre, sie hat ja nur „eine ganz neben-

sächliche und zwischensätzliche Bemerkung"
über den plötzlichen Tod des frühern Car-

dinal-Staatssecretairs Franchi, „den viele

Leute für einen natürlichen nicht hielten,"
gemacht. Du lieber Himmel, was ist

denn Großes dabei, wenn man so „ganz
nebensächlich und zwischensätzlich" die Um-

gebung des Papstes der Giftmischung be-

schuldigt! Die ultramontanen Blätter
verstellen sich bloß, wenn sie darüber Ent-

rüstung zeigen! Sie wollen die übrigen

tiefsinnigen Mittheilungen dieser „gele-

geutlichen" Korrespondenz todtschweigen,

deshalb heben sie den Giftmord hervor,

der doch eine ganz nebensächliche Lappalie

ist!
Dieses Gemisch von elender Feigheit

und verlogener Schurkerei findet sich in

der gestrigen „Köln. Ztg.", Nr. 263,

II. Blatt. Wir haben selten einen inten-
siveren moralischen Ekel gespürt als bei

der Lektüre dieser Auslassung. Damit
die Leser sich selbst ein Urtheil bilden,
wollen wir „die ganz nebensächliche und

zwischensätzliche Bemerkung" des „gele-
gentlichen" Korrespondenten der „Köln.
Ztg." wörtlich wiederholen:

„Wie erinnerlich, hatte es im Früh-
jähr 1878 den Anschein gewonnen, als
ob sich die Curie wieder der preußischen

Regierung etwas nähern wollte. Leo XIII.
und sein damaliger Staatssceretair Franchi
sprachen sich zu Gunsten einer Versöh-

nungspolitik aus; beide mißbilligten un-
verholen die Feindseligkeit, mit welcher

Pius IX. gegen Preußen vorgegangen
sei, und beide drängten entschieden zu
einem Ausgleich. Den Jesuiten waren
diese Bestrebungen Sr. Heiligkeit wenig

genehm, und als Franchi im Einverständ-

niß mit dem Papst sich entschlossen zeigte,

zur Herstellung des Friedens mit Preu-
ßen nicht unerhebliche Zugeständnisse zu

macheu, da schien es den Jntrausigenten
an der Zeit zu sein, einzuschreiten. Car-
diual Ledochowski erhielt den Auftrag,
dem Staatssekretär die gefährlichen Seiten
der neuen päpstlichen Politik auseinander-

zusetzen. Die Unterhaltung der beiden

Kirchenfürsten fand Mitte Juli 1878

statt und soll zu leidenschaftlichen Aus-
lassungen geführt haben; der Staats-
secretair zeigte sich aber in keiner Weise

bereit, von seinen Versöhnungsplänen ab-

zugehen. Wenige Tage später war in
der Kirche St. Maria in Campitelli das

oft erwähnte Fest, bei welchem der Car-
dinal Franchi in Folge des Genusses

eines gewissen Sorbets von einem

Unwohlsein befallen wurde, welches seinen

Tod herbeiführte. Vielleicht war er

zu erhitzt gewesen, um ein eisiges Ge-

tränk ungestraft genießen zu können.

Eine Obduction fand nicht statt, die

Wissenschaft scheint die selten vor-
kommende Krankheit nicht classificirt

zu haben; die nach dem Tode hervorge-

tretenen Symptome, schwarze Nägel,

Flecken auf dem ganzen Körper, unge-

wöhnliche und rasche Schwellung und

Auflösung, stimmten mit den-
je n i gen üb e r e in, welche an der

Leiche Clemens' XIV. von vielen

Zeugen wahrgenommen wurden, als
dieser Papst der Sitte gemäß in einem

offenen Sarge nach der Begräbnisstätte
geführt wurde. Es ist merkwürdig,
daß die in zeitgenössischen Werken dar-

über gemeldeten Einzelheiten in den

neueren Geschichtswerken mit Schweigen

übergangen werden. Seines Mitarbeiters
beraubt, verzichtete Leo XIII. zunächst

auf ein selbständiges Vorgehen in der

preußischen Kirchenfrage und setzte im

Gegentheil eine eigene Cardinalscommis-
sion für dieselbe ein w."

Die heutige Auslassung der „Köln. -

Ztg.,, macht es erst recht klar, mit wel-

cher feigen Hinterlist die Wen-

düngen in diesen „nebensächlichen Zwi-
schensätzen" gewählt sind. Ganz nach dem

Muster jener geriebenen Ehrabschneide-

rinnen, welche mit „vielleicht", „auffal-
lend", „merkwürdig", „man sagt" :c.

ihre Verleumdungen anbringen, um hin-

tennach zu schwören, daß sie eigentlich

gar nichts gesagt, sondern nur „neben-

sächlich" auf das hingewiesen, was „viele

Leute" gesagt. Die Straßenräuber, welche

wenigstens den Muth ihres Thuns habe»,

sind wahrhaftig noch Gentlemen im Ver-

gleich zu diesen Meuchelmördern und

Giftmischern der „Köln. Ztg.", welche

mit scheinheiligem Augeuaufschlag nebe»

ihrem Opfer stehen.
H H

»
So weit „Germania". Auch die

„Köln. VoWztg." liefert zum Vergiß

tungs-Artikel der „Köln. Ztg." einen

Kommentar, der unsere Leser interessiren

dürfte. Sie schreibt:
Eine schamlosere Unehrlichkeit, als

hier zur Schau getragen wird, ist kaum

denkbar. Die „Merkwürdigkeit", daß „in
neueren Geschichtswerken" die „in zeit-

genössischen Werken" gemeldeten „Einzel-

heilen" suber den Tod Clemens' XlV.s
>

mit Schweigen übergangen werden, be-

ruht bekanntlich darauf, daß alle an-

ständigen und ehrenhafte Leute, insbe-

sondere alle, welche „Geschichte" schreiben

oder doch wenigstens den Schein eines

ernsten Geschichtsschreibers sich wahren

wollen, sich schämen, notorische
Lüge n wiederzugeben, wie sie auch nur
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in solchen „zeitgenössischen Werken" sich

finden, die keine „Geschichtswerke", son-

dern Sudeleien vom Schlage dieser neue-

sten diplomatischen Offenbarung sind.

Nachdem u.A. der protestantische Consi-

storialrath LeB ret die überzeugendsten

Documente für die Falschheit des Ge-

rüchtes von der Vergiftung Clemens' XIV.
vorgelegt, hat Niebuhr, ebenfalls

Protestant, schon vor einem halben Jahr-
hundert seine tiefste Verachtung gegen-
über denjenigen ausgesprochen, welche die

alte Lüge immer von Neuem auftischten.

Insbesondere gehört zu den „Einzeln-
heiten" des Todes Clemens' XIV. die

Thatsache, daß der Leibarzt Clemens' XIV.
nach vorgenommener Obduction durch

förmlichen gerichtlichen Act constatirte,
es sei keine Spur von Vergiftung vor-
Handen. Auf Grund der ärztlichen Ob-
dnction hatte schon König Friedrich II.
kurz nach dem Tode des Papstes das

ihm von dem Jesuilenfeinde D'Alembert
in boshafter Weise insinuirte Gerücht in
seinem Antwortschreiben in der entschie-

dcusten Weise — -men cls Msknux» —
als offenbare Verleumdung zurückge-

wiesen. (Brief vom 15. Nov. 1774.
Oeuvres cie ä'XIoinbort.

Und da kommt nun dieser (römische)

„Berichterstatter" und wundert sich, daß

die „Gesebichtsschreiber" keine notorischen

Lügen schreiben wollen, wie er, um dann

sofort aus der einen Lüge Capital für
eine zweite zu schlagen, zu deren Gunsten
er eingestandenermaßen keinen andern

Beweis, nicht einmal eine andere Ver-
muthung geltend machen kann, als die

erste, von Anfang an in den Augen aller
ehrlichen Leute gerichtete Lüge. Wenn
das keine schurkenhafte Heuchelei und

moralische Giftmischerei ist, gibt es nichts
in der Welt, was diese Prädieate ver-
diente.

Daß die „Köln. Ztg." in so feiner
Gesellschaft sich wohl fühlt, und ihr
Publikum gern in dieselbe einführt, ist
längst nicht „merkwürdig" mehr. Daß
aber das Preßgefolge des Hrn. v. Schlözer
(des preuß. Gesandten in Rom) solche

Falschmünzer und Giftmischer unter sich

zählt, mag schon eher „merkwürdig" er-
scheinen. —

in Solothurn.
(Unmaßgebliche Ansicht eines Uneingeweihten.)

„Von der Aare" wird dem „Vater-
land" in Bezug auf den Kirchenschatz

des St. Ursenstiftes geschrieben:

„Das Schicksal des herrlichen Kirchen-
schatzes ist sehr zu bedauern. Die hl.

Gefäße und Bilder und Gewänder werden

nun nicht mehr zum hl. Dienste ver-

wendet werden; denn jetzt schätzt man

solche Dinge nicht mehr nach ihrer Be-

stimmung. Einst verfertigte man sie über-

aus kostbar und schön aus Silber und

Gold wegen ihrer hohen Bestimmung,

jetzt aber, in der Zeit des Materialismus,
sind sie nur noch werthvoll wegen dem

Gold und Silber und deßhalb entzieht

man sie nun ihrer Bestimmung. So auch

hier! Doch es hoffen alle Kunstfreunde

zuversichtlich, es werde unsere hohe Regie-

rung diesen Schatz nicht etwa leichthin

verschachern oder einmünzen, wozu die

Versuchung allerdings groß sein mag bei

der großen Noth unserer Kassen. Dieses

Verbrechen wird unsere h. Regierung
nicht begehen, denn nirgends mehr als
bei uns wird ja auf Bildung gehalten;
wie sollte man denn durch diese That,
die an Wandalismus gränzte, diesen Nun-
bus beflecken und der studirenden Jugend
und aller gebildeten Welt ein solches Bei-

spiel geben können! Sonst könnte man
mit gleichem Recht auch unsere berühmte

Harnischsammlung verkaufen und unsere

alten Schlösser und Schloßruinen. Nein!
die h. Regierung wird sich überwinden
und diese Gegenstände sorgfältig aufbe-

wahren, meinetwegen im ueueingerichteten

antiquarisch-historischen Saal des neuen

Kantonsschulpalais. Es kann später auch

wieder ein Bischof nach Solothurn kom-

men; dann ist man sicher sehr froh, wenn
diese Gegenstände noch da sind und die

Regierung kann sich große Ehre einlegen,

daß sie dieselben alsdann leihen kann zu
einem würdigen bischöflichen Gottesdienst.
So kann die h. Regierung zum Dank
aller Gebildeten und vaterländischen

Kunstfreunde sich noch den Dank ihrer
Mitdiözesaustände verdienen und ihre ei-

gene Bildung glänzend dokumentiren! "
Vom Standpunkte eines solothurnischen

Kunst- und Geschichtsfreundes aus be-

trachtet, ist diese Anregung gewiß sehr

berechtigt, viel weniger dagegen vom

Standpunkte der Moral.
Es ist nun einmal unläugbare That-

sache, daß alle diese heiligen Gefäße, Bil-
der und Gewänder von hochherzigen Stif-
tern zum kirchlichen Gebrauche, und zwar

zum Gebrauch in der St. Urscnkirche

gestiftet worden sind. Welchen Eindruck

müßte es aber auf die Zöglinge
unsrer K a n t o n s schnle machen,

wenn sie Tag für Tag im antiquarisch-

historischen Saal diese Denkmäler from-
men Opfersinns ihrem Zweck und Eigen-
thümer entfremdet vor Augen hätten?

Müßte nicht die stets erneuerte Erinne-

rung daran, daß man hier rücksichtslos

über die letztwilligen Verfügungen hoch-

herziger Donatoren hinweggeschritten ist,

und durch einfachen Majoritätsbeschluß
die legitimsten Eigenthumsrechte transfe-
rirt hat, — müßte das nicht in der her-
anwachsenden Jugend den Glauben an
die Unwandelbarkeit des Rechtes und an
die Heilighaltung frommer Stiftungen
bedenklich erschüttern, und ihr den Com-

munismus — dessen einzige Sünde da-

rin besteht, ebenfalls durch einfache Majo-
ritätsbeschlüsse das Eigenthumsrecht trans-
feriren zu wollen — in einem weniger
abschreckenden Lichte erscheinen lassen?

Nein, wenn sich die hohe Regierung
nicht entschließen könnte, den Kirchenschatz,

über den sie nun legale Eigenthümerin
ist, in der St. Ursenkirche und im kirch-

lichen Gebrauche zu belassen, so müßte
sich uns der Wunsch aufdrängen: aus
den Augen mit demselben und Geld dar-

aus gemacht, das, wenn es einmal im
Staatskasten klingt, seine Provenienz nicht
mehr verräth: -non ölst.»

Kirchen-Khromk.

Aus der Schweiz.
Schweiz. Wie der »Inderin- gemel-

det wird, hat der Buudesrath der italic-
irischen Regierung vorgeschlagen, den

Conflict betr. die Freiplätze am Colle-

gium Borromäum einem internationalen

Schiedsgerichte zu unterstellen. So viel
wir wissen, beruht der Anspruch der betr.

Kantone auf durchaus klaremRechte,



und begegnet bei der italienischen Regie- ^

rung schlechterdings nur einein gänzlich

unbegründeten «Columns».

Diärese Basel. Unsere Leser werden

es uns danken, wenn wir sie in it den

Gerüchten über die nenesten, der Initiative
der HH. Welti und Nnchonnet znge-

schriebeneu Pläne, betr. Reconstruction
des Bisthums, möglichst wenig behelligen.

Nur die abenteuerlichste dieser Combi-

Nationen sei hier als Denkmal publici-
stischer Gedankenlosigkeit registrirt. Dar-
nach sähe sich Msgr. Eugenius Lachat

zum Bischof von Luzern, Zug und Tessin

„erhoben", wogegen die Katholiken der

Kantone Bern, Aargau. Thurgau, Solo-

thurn, Basel, Genf, Zürich und Schaff-

Hausen, als „schweizerisches National-

bisthum" *), der Jurisdiction des — Herrn
Ed. Herzog unterstellt würden!!

Beachtenswerther ist eine andere, dem

Herrn Welti zugeschriebene Combination:

Msgr. Lachat, Bischof von Luzern und

Zug, würde als apostolischer
Vicar durch einen Coadjutor den

Kt. Tessin, und durch einen zweiten
C o a djutordie Katholiken der Kantone

Bern, Aargau, Thurgau, Solothurn,
Basel und Schaffhausen administriren.

Ist diese Combination, wie uns vcr-

sichert wird, auf Herrn Bundesrath Welti
zurückzuführen, so hat Letzterm offenbar
die Lösung der sog. K ö l n e r w i r r e n

vorgeschwebt, wo Erzbischof Clemens

August 1842, dem Frieden zulieb, auf
die persönliche Verwaltung
seines Sprengels verzichtete, während er

rechtlich Erzbischof blieb, aber Johann
v. Geißel als Coadjutor annahm, und

in dem herrlichen Hirtenschreiben vom
9. März 1842 erklärte, er werde fortan,
in Nachahmung des Moses, sich darauf

^ Selbst die protestantische cta

lmusamre» bemerkt Hiezu: „Die Bildung eines

katholischen Bisthums unter dem Hntenstabe
des Dissideutenbischofs Herzog scheint und denn

doch ein ganz absonderlich schwieriges Unter-

fangen. Die altkatholischen Pfarreien, wenn
solche noch e r i st i r en, werden allerdings

bcitreten; allein den Römischkatholischen kann

man offenbar keinen Bischof anfzwingcn, der

absolut nichts mit ihrer Religion
gemein hat, und den sie als Apostat per-

horrcScircn und verachten."
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beschränken, betend die Hände für die

Gläubigen der ihm bis zum Tode recht-

lich untergeordneten Erzdiöcese Köln zum

Himmel zu erheben.

Bekanntlich hatte die preußische Staats-

regierung im Jahre 1837 den edlen

Dulder des Wortbruches und der Auf-
lehnung gegen die Staatsgesetze schuldig

erklärt, gerade wie es die Staatsregie-

rungen der 5 radicalen Diöcesanstände

1873 gegenüber dem hochwst. Bischof

Lachat gethan. Hat nun die Würde einer

königlichen Staatsregierung durch die

friedliche Lösung von 1842 keine Einbuße

erlitten, so dürfte es auch eine Volks-
Negierung nicht als Verzichtleistung auf
ihre Würde erachten, in ähnlicher Weise

einzulenken, wobei wir uns allerdings
die Schwierigkeiten, die k i r ch l i ch e r-
seits einer solchen Combination ent-

gegenstehen, nicht verhehlen.

Solothurn. Laut bundesgerichtlichem

Entscheid hat der Staat Solothurn au
die „katholische Pfarrgcmeinde" (Katho-
liken und Altkatholiken) ans dem Stifts-
gute herauszugeben:

1. ein Kapital von Fr. 425,999, so-

wie für Ablösung der Unterhaltspflicht
des Chores der der Gemeinde überlassenen

Kirche St. Urs und Viktor einen Betrag
von 5669 Fr. und zur Ermöglichung
der Anschaffung von Kirchengeräthschaften
einen Betrag von 25,999 Fr.;

2. vier Stiftshäuser (nach der Wahl
der Gemeinde) nebst den entsprechenden

Unterhaltungskapitalien;
3. die vom Staat in seiner Eingabe

vom 6. Mai 1882 «verbotenen Kirchen-

geräthschaften.

Die an die Gemeinde zu bezahlenden

Beträge,-.sowie die Anschlagssnmmen der

ihr zukonrmenden Gebäude, muß ihr der

Staat vom 24. Juni 1874 an à 5 °/o

verzinsen, wogegen derselbe alles von ihm
seit besagtem Tage für die kirchlichen Be-

dürfnisse der Gemeinde Verausgabte in
Rechnung bringen darf. Die bundesge-

richtlichen Kosten, bestehend in einer Ge-

richtsgebühr von 499 Fr., in den In-
structions-, Vorladungs- und Ausferti-
gungskosten wurden der Gemeinde aufer-

legt; die außergerichtlichen Kosten hat

jede Partei für sich zu tragen.

Luzern. (Mitgetheilt.) In dem vom

hochwst. Bischof erstellten Convictsgebäude

zu Luzern werden vom nächsten 1. October s

an, nebst den Zöglingen des Ordinanden-

kurses, auch Studirenbe der Theologie k

und Philosophie, und soweit die Zahl I

der Zimmer (circa 52) ausreicht, auch

Studirenbe des Gymnasiums in Pension

aufgenommen. Jeder Convictor hat da-

selbst sein besonderes Zimmer. Für
Wohnung, (ohne Wein), Beheizung und

Beleuchtung wird, je nach Lage und ^

Größe des Zimmers, wöchentlich 11 bis

12 Franken in der Wintersaison (d. h.

bis zu den Osterferien), und 9 bis 19

Franken in der Sommersaison bezahlt,

und zwar vierteljährlich voraus. Jeder

Pensionär hat 3 Paar Leintücher, 6

Waschtücher und 6 Servietten nutzn-
bringen.

Die Studirenden stehen unter einem

angemessenen Hausreglemente, welches so-

wohl für gute Zeitverwendung als für

sittliche Ueberwachnng und religiöse Lei-

tnng der anvertrauten Jünglinge Bürg-
schaft bietet. Anmeldungen bittet man

beförderlichst machen zu wollen.

Luzern, den 31. Juli 1883.
L. Haas, Seminarregens.

Zug. Für das freie katholische Lehrer-

seminar in Zug wurden im laufenden

Jahr 13,932 Fr. beigetragen. Hier steht

der Kanton St. Sallen mir 3364 Fr.

59 Ct. obenan, hierauf folgt der schweiz.

Pinsverein mit 2999 Fr., der Kanton

Zug mit 1889 Fr. w. zc.

Bern. Zur „kathol. Synode", die

letzten Sonntag in Delsberg tagte, hatten

nur mehr Viel, St. Inner, Laufen,

Grellingeu und Bern altkalh. Abgeord-

uete gesandt. Dieselbe beschloß eine Ein- :

gäbe an den Verfassungsrath: Wieder-

Herstellung der frühern Zahl der kathol.

Pfarrgemeinden (vor dem Verschmelznngs- '

dekret vom 9. April 1874), freie Wirk-

samkeit des Diöcesanbischofs rc.

Aargau. (Mitgetheilt. *) Nächsien

Dienstag den 7. August, Vormittags

5) Kam uns leider siir die letzte Nummer zn

spät. D. R.
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10 Uhr findet im Gasthof zur Linde in
Baden die Versammlung der Kantonal-
eonferenz der aargauischen kathvl. Geist-

lichkcit statt. Tractanden! 1. Bericht
über die Thätigkeit des Vorstandes; 2.

Referat über die Herausgabe der Pfrnnd-^
guter ans Grund der eingegangenen

Fragebogen; 3. Wahl des neuen Vor-
standes pro '1833/84; 4. Bericht über

das Studenten-Patronat; 5. Bericht über

den Kirchenbau in Aarau; 6. Rech-

nnngsablage pro 1882/83; 7. allfällige
Anträge, welche vor der Verhandlung
dem Präsidenten schriftlich einzureichen

sind.

Im Hinblick auf die Wichtigkeit der

Traktanden, besonders Nr. 2, hofft man

auf einen zahlreichen Besuch der dies-

jährigen Konferenz, auch von hochw.

Mitgliedern anderer kantonalen Pastoral-
conferenzen.

Einer längern Einsendung „Bruhin-
Lanfenburg" glauben wir nur folgenden

Satz entheben zu sollen: „Endlich ließ

sich Herr Bruhin, um die Summe von

900 Fr. für nichtgeleistetc Dienste, be-

wegen, dem einstimmigen Wunsche der

römischkatholischen Genossenschaft von

Lanfenburg und dem Befehle der kirchli-
chen Obern zu willfahren, d. h. von der

Seelsorge daselbst zurückzutreten." — Zur
Charakterisirung des Menschen wie

des P riester s scheint uns ein Weite-

res überflüssig.

Genf. Stimmungsbilder! Letz-

ten Montag bedenkliche Revolte der sog.

„Arbeiter" gegen die Regierung. Die

Handlanger im Kulturkämpfe wollen be-

zahlt sein, allein H. Carleret findet, nach-

dem der Mohr seine Diensie gethan, könne

er gehen. Während die Arbeiter nach

Brod schreien, predigt Carteret's Organ
der «denevois« den Atheismus: „Die
erste Sorge eines richtig organisirten Ge-

müths besteht darin, sich's in dieser
Welt recht wohl sein zu lassen. Die Mehr-
zahl der Leute kümmert sich glückli-
che r w e i se sehr wenig um ihr Seelen-
heil. Das Streben nach dem llnendli-
chen bleibt den ausnahmsweise verfeiner-
ten Naturen überlassen. Die Großzahl
der gewöhnlichen Sterblichen weiß nichts

davon; unter der Menge verschwindet die

Religion, der Glaube hatte seine Zeit." —

Rom. Das auf September vertagte
Consistonum soll nun doch nächsten

Donnerstag stattfinden. Die Vertagung
stand mit der Ernennung der Portugiese-

scheu Bischöfe in Verbindung, deren ca-

noniscbe Proeeßacten bisher noch nicht

eingelaufen waren. Am 24. v. M. hat
aber der portugiesische Gesandte die Acten-

stücke dem hl. Stuhle überreicht, und die

Ernennung des Patriarchen von Lissabon

sowie die der übrigen Bischöfe kann nun-

mehr erfolgen.
> Zur Linderung des Elendes,

das letzten Samstag Nackt durch ein

furchtbares Erdbeben über die Bewohner

der Insel Jschia gekommen, hat Leo XIII.
sofort 20,000 Fr. gesteuert.

Deutschland. Eine Generalversamm-

lung der kathol. Vereine Deutschlands

wird dieses Jahr voraussichtlich nicht

stattfinden, da, wie die „Schles. Volksztg."
berichtet, nachdem localer Schwierigkeiten

wegen die Abhaltung der Versammlung
in N e i s se für dieses Jahr abgelehnt

worden war, keine der darauf angegan-

genen Städte wegen der Kürze der für
die Vorbereitungen verbleibenden Zeit
die Versammlung glaubte übernehmen

zu können. Dafür verspricht die General-

Versammlung der G ö r r e s - G e s e l l -

s ch a ft, welche am 22. und 23. August

zu Koblenz stattfinden wird, einen sehr

guten Verlauf zu nehmen. Zur gleichen

Zeit, wenn auch ohne Zusammenhang
mit der Görres-Versammlung, wird zu

Koblenz die Generalversammlung des

k a t h o l i s ch e n I n r i st e n v e r e i n s

tagen.
Die „Germania" bedauert den Aus-

fall der Generalversammlung, und zwar
gerade in diesem Jahre besonders: „Es
wäre von Werth gewesen, vor der Luther-
feier den Protestanten noch einmal zu

zeigen, wie man confessionelle Versamm-

lungen und Feste in vollster Friedlich-
keit feiern kann und soll, indem man
sich mit der eigenen Vervollkommnung
und nicht mit der Kritik des Nachbarn
befaßt. "

j >—i Zur Paritätsfrage bemerkt der

„Wests. Merk.", daß es in ganz Preu-
ß e n nicht nur keinen einzigen
katholischen O b e r p r ä s i d e n-

t e n gibt, sondern auch unter den 35

preußischen Regierungspräsidenten, -Vice-

Präsidenten und Landdrosten sich zur Zeit

nur ein Katholik befindet. — Das ist

auch ein Stück „Glaubenseinheit."

Oesterreich. Katholische Socialpolitiker
haben jüngst auf Schloß Haid ein

sociales Programm festgestellt, das uns

sehr beachtenswert!) zu sei» scheint. Das-

selbe erklärt, der Handwerkerstand sei

neben dem Landwirlhe der wichtigste und

zahlreichste Prodncnvstand, und müsse da-

nun durch obligatorische Innungen, Hand-
Werkskammern und Handwerksgerichle vor

dem sonst unvermeidlichen Zerfalle geschützt

werden. Für die Handwerksmeister wird
ein Befähigungsnachweis, für die Gesellen

die Einführung von Znnftstnben und obli-

gatorischen Arbeiterbüchern, für die Lehr-

linge allseitige Ueberwachnng verlangt.
Die Innungen sollen namentlich auch

das Standesbewußtsein heben und für
die eigenen Nothleidenden sorgen. — Vom

Slaale wird Einführung der obligator»-

scheu Sonntagsruhe, Erlaß eines Marken-

schntzgesetzes, Regelung des Submissions-

wesens, des Hausirhandels, der Wander-

lagcr und Bazars in der Art verlangt,
daß nach Ablauf einer bestimmten Ueber-

gangszeit nur die der Innung angehört-

gen Meister Producte der Jnnungsthätig-
keit verkaufen können. Auch wird die

Errichtung von Lehrlingsanstalten und

Gesellenhospizen und aller charitativen

Anstalten, welche den Lehrlingen und Ge-

selten möglichst das Elternhaus ersetzen

und die religiöse, geistige und technische

Entwicklung der Jnnungsangehörigen för-

dern, angelegentlichst empfohlen. Auch

für die Großindustrie wird die corpora-
live Organisation, namentlich auch für
Versicherung der Arbeiter gegen Krank-

heit, Unfälle, Alter und unversckuldete

Arbeitslosigkeit, empfohlen, und wie beim

Handwerk wird auch hier eine stufenweise

Gliederung der Arbeiter durch Einführung
einer gewissen Lehrzeit für einen bestimm-

ten Fabrikzweig und Schutz gegen will-
kürliche Zurücksetzung der geschulten

Arbeiter n. s. w. verlangt.
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Ein protestantisch conservatives Blatt
bemerkt hiezu: Es scheinen uns in die-

sein Programm, das zunächst auf katho-

lischem Boden erwachsen ist, viele ver-

nünstige Gedanken zu stecken, denn jeder

Tag überzeugt uns mehr davon, daß nur
mittelst einer korporativen Reorganisation
der jetzt durch das Manchesterthum
in lauter Atome aufgelösten modernen

Gesellschaft ein Theil der jetzigen socialen

Nothstände sich heben läßt. Für die kräf-
tig organisirten Naturen gilt ja freilich
auch heute noch das stolze Wort: „Selbst
ist der Mann", aber sie bilden doch nur
die Ausnahmen, während die große Masse

unter dem Regime des » laisser aller,
laisser fairs,» des schrankenlosen Gehen-

lassens, immer schlechter fährt.

Ungarn. Die geheimnißvollen Mächte,
welche in den Tisza-Eszlarer-Prozeß so

entscheidend eingegriffen und die juden-
freundliche Wendung desselben herbeige-

führt haben, verlieren etwas von ihrem
Geheimniß, wenn bedacht wird, daß von

Anfang an von der jüdischen Weltmacht,
der B ô r s e n p r e s s e, die Losung ans-

ging: ein Verdict gegen die jüdischen

Angeklagten wäre der Ruin der un-
garischen S t a a t s fin a nzen. In
diesem Sinne leitartikelten, correspon-

dirten und referirten die Börsenblätter
seit Jahresfrist nach einheitlichem Sy-
steme, und wirklich gelang es den Ober-

dingenten der Börse, den ungarischen

Rentencurs sinken zu lassen. Heute aber,

wo die erstrebte Wendung eingetreten,

stellen die Börsenblätter mit großer Be-

friedigung den ungarischen Finanzen,
resp, der Rentenconversion eine günstige

Entwicklung in Aussicht. So innig
hängen Prozeß, Börse und Israel zu-
sammen.

Asien. Daß die neueste Expedition
der Franzosen gegen Tonking dem Chri-
stenthum und der europäischen Cultur
Vorschub leisten werde, wie Manche hoffen,

ist wenigstens für den Augenblick mehr

als zweifelhaft; im Gegentheil sind die

Operationen gegen das anamilische Reich
mit den größten Gefahren für die dorti-

gen Christengemeinden verbunden. Wie-

derholt hatten die Angriffe der europäi-

schen Mächte auf das anamitische Reich

die blutigsten Verfolgungen gegen die

Neubekehrten zur Folge. Die dortigen
Machthaber und Mandarine kühlten den

Ingrimm ob ihrer Niederlagen in Strö-
men von Christenblut und ließen die

christlichen Dörfer zur Rache für die mit
Gewalt geöffneten Hafenplätze in Flam-
men aufgehen. Die im Jahre 1873
leichtsinnig eröffneten und noch viel leicht-

sinniger beendeten Feindseligkeiten Seitens
der Franzosen legten im Januar 1874
mehr als 89 Christendörfer in Asche,

kosteten über 10,900 Christen das Leben

und brachten mehr als 30,000 Nenbe-

kehrte an den Bettelstab.

Nach einem Berichte der trefflichen

Monatsschrift „Die kathol. Missionen"
umfaßt das Reich Anam, dessen nördliche

Hälfte Tonking bildet, während der süd-

liehe, längs der Ostküste Hinterindiens
sich erstreckende Theil Cochinchina heißt,

440,500 Quadrat-Kilometer mit einer

Einwohnerzahl von 21 Millionen Seelen.

Kirchlich zerfällt es in sechs apoitolifche
Vicariate. Was die Zahl der Missio-
näre und der Christen betrifft, so hat
deren:

Ost-Tongking 48 resp. 67,000
Mittel-Tongking 51 „ 142,000
West-Tonking 123 „ 155,000
Süd-Tonking 76 „ 73,000
Nord-Cochinchiua 56 „ 27,147
Ost-Cochinchina 42 „ 37,076
Also im Ganzen 396 Missionäre und

501,223 Christen. Zu dieser halben

Million Christen im eigentlichen Anam
kommt das unter französischer Herrschaft
stehende angrenzende West - Cochinchina

mit 51,450 Katholiken und 79 Priestern,
und Kambodscha mit 13,792 Katholiken
und 19 Missionären. Man sieht dar-

aus, was Alles bei den jetzigen Unter-

nehmnngen der Franzosen gegen Anam

auf dem Spiele steht.

Verschiedenes.

litterarische Lücken. Im „Lit. Handw."
bespricht vr. Hülskamp sieben Lücken in
der kathol. Literatur Deutschlands", näm-

lich: 1. ein illustrirtes Handbuch der Geo-

graphie vom kathol. Standpunkte in 3

bis 4 Bänden; 2. eine illustrirte Welt-

geschichte in 6 bis 10 Bänden: 3. eine

illustrirte Geschichte der Deutschen in 3

bis 4 Bänden; 4. und 5. eine illustrirte
Geschichte der deutschen Literatur und der

Kunst; 6. ein Handbuch der Kirchenge-

schichte als Lese- nicht als Le h r buch

für gebildete Laien, und 7. eine Erklä-

rung und Begründung der päpstlichen

Unfehlbarkeit für gebildete Laien.

Und ein Handbüchlcin der schweizer.

Kirchmgeschichtc, im Styl und Umfang

von Marty's „Jllustrirter Schweizerge-

schichte," wer wird sich einmal zur Er- :

stellung eines solchen aufraffen? —

» P

Privat - Lehrerseminare. Im „Ali-
mann" wurde darauf aufmerksam gemacht,

daß von den 50,000 Fr. Stipendien,
^

welche Z ü r i ch jährlich an Zöglinge
des Staats-Lehrerseminars in Küßuacht

ausgibt, von Rechts wegen ein Theil den

Zöglingen des Privat-Lehrerseminars in ^

Unterstraß zukommen sollte. Die „N. l

Zürich. Ztg." antwortet hierauf:

„Hätten wir einmal im Schulwesen

uneingeschränkte Freiwilligkeit, nun dann

gibts keinerlei Staatssubventionen mehr;

allein so lange noch eine Staatsschule

besteht, soll man nicht verlangen, daß der

Staat Bestrebungen unterstütze, welche

der Staatsschule den Garaus machen wol-

len. Aber wahrlich noch lieber würden

wir uns das Alles gefallen lassen, als

den Despotismus, der keine Privat-
se mina rien dulden will. Sol- ^

cher Uebcrmuth ist ein Ausfluß jenes

Kastengeistes, der durch die Ab-

schließung, durch den Mangel au Reibung

mit anderen Lebenskreisen gepflanzt wird.

Da klagt man die Kirche und ihre Dog-

men an, daß sie die Geister knechten;

die Schule, sagt man, müsse die befreien-

den Thaten verrichten, — und im näm-

lichen Athemszuge proklamirt man allein-

seligmachende Biet h oben der Erziehung

und des Unterrichts, will mit plumper

Gewalt verbieten und unterdrücken, was

auf anderen selbst gewählten Bahnen

zum Ziele strebt. Die Freiheit führt

man im Munde und den Zwang trägt

man im Herzen: das fürwahr ist nicht

Geist der Neuzeit, sondern ein Ueberrest

von Moderduft aus den Klöstern, in
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deren Mauern man die modernen (staatli-
chen) Lehrerseminarien untergebracht hat."

Ob Herr G. Vogt, als er diese Zorn-
Worte niederschrieb, an das solothurnische

Lehrerseminar (im ehemaligen Franzis-
kanerkloster) dachte, dem zulieb drei soloth.

Zöglinge des freien Seminars in Zug
von Examen und Patent ausgeschlossen

blieben? Oder ob er dem Herrn Bundes-

rath Schenk, wegen dessen Mordgedanken
wider das freie Lehrerinnenseminar in

Menzingen, eine wohlverdiente Lection

ertheilen wollte?

» 5
»

Zweierlei Recht. Als katholische Blätter,
darunter auch die „Schw. Kirchenztg.",
sich erlaubten, den bundesgerichtlichen

Entscheid im soloth. Stiflsprozeß zu glos-

siren, wurden sie von der liberalen Presse

als Majestätsverbrecher denuncirt. Heute
erlaubt sich dieselbe Presse über das Ur-
theil des schwyz. Kantonsgerichtes betr.

den Arther Postdiebstahl nachstehende Glos-

sen: „Dieses Urtheil des höchsten schwyzeri-

schen Gerichtshofes ist, wenn es auch nicht

gerade überraschte, in unsern Augen eine

schwere Verletzung des einfa-
chen R e ch t s g e f ü h l e s Nach
alledem kann man sich nur schwer des

Eindruckes erwehren, als hätten hier Ein-
f Ins se mitgewirkt, die einen unbefan-
g en en Nicht er absolut ferne sein

sollten."

H 5

Das neueste kirchcnpolitischc Gesetz in
Preußen besingt einDichter im „Schwarzen
Blatt" also:

Angekündigt als „repressiv" —
Ist es doch nicht gar so schief;

In Betreff der Prävention
Bringt es etwas Besserung schon.

Aber was man nahm mit Scheffeln,
Gibt man uns wieder mit Löffeln,
Und die Löffel sind sehr klein,
Gar zu wenig geht hinein.
Der Entwurf — daß Gott erbarm' —
Ist nicht kalt und auch nicht warm,
Ist kein Fleisch und auch kein Fisch,

Paßt nur auf den Hnngcrtisch.
Ist zu gut für nns're Feinde,
Und zu schlecht für unsre Freunde.
Halb ist's Ernst und halb ein Spielen.
Voller Klippen ist der Strand,
Nun sitzt zwischen zweie» Stühlen
Die Regierung in dem Sand.

H V

Protestanten in Italien Behufs Fest-

stellnng der Zahl der Protestanten

Italiens hat sich der Handelsminister
Berti an die Directoren der protestanti-
schen Mission gewendet. Jetzt liegt diese

Statistik für das Jahr 188 l vor. Ihr
Verfasser ist der ehemalige katholische

Priester und jetzige Methodistenprediger

Lanna, sein Bericht ist auf Kosten der

Regierung gedruckt und umfaßt sowohl
die italienischen als auch die in

Italien angesiedelten fremden Prote-
stauten am Ende des Jahres 1881. Die

Protestanten Italiens zerfallen in Wal-
denser, Freie Brüder, die christliche freie

Kirche, Weßleyanische Methodisten, Epis-
copalmelhodisten und Baptisten. Alle diese

Secten zählten nun, laut Lanna, am

31. Dezember 1881 20,939 Mitglie-
der der iialienischen Kirchen, und 3660

Mitglieder fremder Kirchen, zusammen

also 24,599.
Hiezn bemerkt der »Boniteur ds

Roms« : „Bekanntlich existirt die Wal-
denser Kirche in den Thälern Piemonts
schon seit langer Zeit. Wenn nun
Lanna im Ganzen 20,939 italienische

Protestanten herausrechnet, so zählten
die Protestanten einen Zuwachs von 9208
Seelen, als Ergebniß der seit 35 Jahren
fortgesetzten Propaganda."

Altkatholiken in Deutschland. Der
„Jllustr. Ztg." von Leipzig entnehmen

wir, daß zur Zeit in ganz Deutschland
107 altkatholische Gemeinden resp. Vereine

bestehen mit 38,507 Gläubigen und 56

Geistlichen, incl. vr. Hubertus Neinkens

in Bonn.
H H

»

Das „protestantische Rom." Unter
dem Titel „Eine antichristliche Kirche"
entwirft der -8peetator° von den Zu-
ständen der Protest. Staatskirche Genfs
nachstehendes Bild: „Die Consistoriums-

wähl erfolgt in Genf durch das allgemeine

Stimmrecht. Jeder Schweizerbürger, dem

es behagt, sich als Protestant eintragen

zu lassen, auch wenn er während seines

Lebens niemals eine Kirche betreten hat,
besitzt das Recht der kirchlichen Stimm-
abgäbe Die Regierung unterstützt
mit allen verfügbaren Mitteln die söge-

nannten liberalen Candidate» ; das Consi-

storium, der Nachfolger der alten hoch-

ansehnlichen Genfer Pastorengesellschaft

ist wenig anders als ein bloßer Zierrath;
die Bedeutung der vorliegenden Wahlen
liegt zumeist darin, daß sie einen weitern

Schritt bezeichneten im Herunterkommen
des schweizerischen Protestantismus. Sie
bestätigen das Urtheil, welches befugte

Beobachter längst fällten, daß das einstige

protestantische Rom die glaubens-
är m ste Stadt Europa's und die

Kirche Calvin's von allen Kirchen dieje-
nige sei, welche am wenigsten christlichen

Gehalt besitze."

Personal Chronik.

Luzcrn. Hochw. Joh. Dolder,
früher Pfarrer von Hochdorf und hierauf
Missionspriester in Dakota, ist zum
Spitalpfarrer in Luzern gewählt worden.

Jura. Am 18. Juli wurde beerdigt
hochw. Clemens M ait re, geb. 14. Okt.
1840, seit 27. Februar 1877 Pfarrer
von 4>a Notts.

Thurgau. (Mitgeth.) An die erle-

digte Kaplaneipfründe in Tobcl wurde

letzten Sonntag mit Einmulh hochw.

Dr. Bernard Schöttler gewählt.

Literarisches.

1. „tliàdisnie à lusaxe «lu diurèse
de Me, edition seule autorisée pur
8. <7. NZr. l'lZvêczue de Uàìe.» Ein-
siedeln, Gebr. Benziger, 1 Fr. Das sehr

schön ausgestattete und mit guten Holz-
schnitten geschmückte Lehrbüchlein wird
nicht nur den jurassischen Katholiken
sehr willkommen sein, sondern auch vielen

Seelsorgern der deutschen Schweiz, die

in ihren Gemeinden französische Kate-

chumenen haben.

2. „kinsiedeln in tire dark u'ood, or
our Uad^ ok tire Hermits. Mie stor^
ok un alpine sanctuary.» Einsiedeln,

Gebr. Benziger, elegant (nach englischem

Geschmack) gebunden, mit Goldschnitt,

Fr. 2. 50. Selbstständige Bearbeitung
der „Beschreibung des Klosters und der

Wallfahrt", sowie des »Ureeis kistoriyue
de 1'L.bba^e et du pelàinaZe de II.
v. des Lreinites-, von Anna N. Bennett
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geb. Gladstone während eines Sommer-

aufenthaltes in Einsiedeln. Zwanzig
vortreffliche Illustrationen (Landschafts-

bilder, Portraits :c.) bilden eine werth-
volle Beigabe des Werkchens, das auch

Deutschen, welche die englische Sprache

erlernen, als sehr geeignete Lektüre bestens

empfohlen werden darf.

3. „Die Pflanzenwelt als Schmuck

des Heiligthums von Pfarrer Arnold

Rütter." Mit 53 Abbildungen. Regens-

bürg, Pustet. M. 1. 40. Auf dieses

sehr interessante Buch gedenken wir in

der nächsten Nummer unsers „Pastoral-
blattes" zurückzukommen.

4. Dasselbe gilt von einem ganz her-

vorragenden Predigtwerke, dessen erster

Band uns heute vorliegt: „Joh. Nep.

Müllers Volks - Predigten," herausge-

geben von Leonard Widemayr. Brixen,
Weger. 4 M.

Offene Corrcspondenz.

Wie uns mitgetheilt wird, ist ein

massiv silbernes, einfach gearbeites, großes

Ciborium, das wohl 550 Hostien faßt,

sehr billig zu verkaufen.

IE Bester Dank für die zweifach liebe

Gabe.

W. Dr. Ernst Daucourl's Ehre kann

durch diese Niederträchtigkeit seiner Feinde

nur gewinnen:
»ttonseia mens reetì kann« mvmiaeia riâst.»

(Ovicî.)

Schweizer Musverein.

Diejenigen Orts-Vereine, welche mit
dem Jahresbeitrag pro 1882 noch im

Rückstand sind, belieben solchen nebst

dem Todeszettel pro 1882 unverzüglich

an den Centralkassier Pfeiffer-Elmiger
in Luzern einzusenden.

Inländische Mission.

à. Gewöhnliche Beiträge pro 1832 à 1883.

Fr. CI.

Uebertrag laut Nr. 29: 18,501 38

Aus der Pfarrei Berg 70 —
Von F. Z. in Luzern 5 —

Ans der Pfarrei Dagmersellen 100 —

Von Jgfr. Maria Schnyder sel.

in Luzern 50 —
Von Ungenannt in Luzern 10 —

„ Ungenannt aus Solothurn 2 —
Aus der Pfarrei Tubingen

pro 1882 4 —

pro 1883 11 —
Von Ungenannt in Frauenfeld 20 —
Aus der Pfarrei Hüttweilen 55 —

„ „ „ Muri, 2.Nata 100 —
Vom lvbl. Kloster Mariahils

in Altstäiten 10 —

Von Ungenannt in Dietwil 220 —
Aus der Pfarrei Erschwil 10 —
Von hochw. Benedict Meuteliu

in Breiteubach 10 —

19,178 38

Es wird hiemit in Erinnerung
gebracht, daß die Rechnung des Jnländi-
scheu Missions-Vereins auf 30. September

abgeschlossen wird; alle Sammler werden

höflichst gebeten, die Beiträge rechtzeitig

einzusenden.

Der Kassier der inländ. Mission:

Pfeiffer-Elmiger in Luzern.

Für den Kirchenban in Schafshauscn

sind beim Pfarramte daselbst eingegangen:
Fr. Ct.

Von Hrn. Pfr. in B. 25 —

„ „ H. in S. 7 —
N. V. N. iir M. 50 -
A. N. in S. 20 —
S. in K. 5 —
Münster 223 -
Hrn. Pfr. K. in W. 50 —

„ „ K. in H. 10 —

„ F. in F. 5 —

Uebertrag 3840 30

' 4535 30

Mit dem besten Danke verbindet die

Bitte um fernere Unterstützung.

Schaffhause», den 2. August.
Das Pfarramt.

Aàn Altarbauer Holcnstein in Whl ist

Altarblatt, 2 Bieter hoch, dar-
stellend „Maria vom Siege", neu,
kunstvoll ausgeführt, zu billigem Preist

zu verkaufen. 35^ -

Unterzeichneter empfiehlt eine sehr schöne

Auswahl von

KebeMO^
in Leinwand und Leder.

V. Schwendima,»»».

Hasthaus zur „Sonnet
Gute Küche, reelle Weine, bescheidene Preise, conservative Zeitungen.
Als einziges conservatives Gasthans besonders den Hochw. Herren Geistlichen

bestens empfohlen.

l

im/

Metîtt und W
Aweite Auflag«

leite's Klchtàikiî
>, in neuer Bearbeitung.

k.

10 Bände von 10—12 Bogen à K Bogen,

mm Suliscriptionspreis pro Heft Jr. 1. 35.
I. Land (1.—11. best): Aachen—Lasemath. Lr. 14. 70; in eleg. danerhastem

Griginalhalbsranzband Lr. 17. 90.

Im Anficht durch alle Mchhandlnngen,

àibnrg (Baden). Herder'sche Verlagshandlnng.

Soeben erschien vas 20. Heft. 45")
Druck und Expedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

